
 2  economy I N°63 I

Editorial

Praxis ist der beste Lehrmeis-
ter. Oder doch nicht? Braucht 
es ein abgeschlossenes Uni-
versitätsstudium, praxisnahe 
Bildung oder doch nur gute 
Lehrmeister für die Vermitt-
lung von praktischem Know-
how? Oder von allem etwas? 
Als Manager und Unterneh-
mer im Bereich Medien und 
Kommunikation benötigte 
ich bei zu vergebenden Jobs 
jedes Mal sofort einsetzbare 
Menschen. Für lange Einschu-
lungen bot sich da keine Zeit. 
Theoretische Vorbildung war 
nicht so wichtig wie langjäh-
rige Erfahrung und Erfolge in 
gleicher oder zumindest ähn-
licher praktischer Tätigkeit. 
Wenn dann auch noch selbst-
ständiges, unternehmerisches 

Denken und Handeln gegeben 
war – wunderbar. Die se Kombi-
nation ist allerdings sehr selten. 
Ein abgeschlossenes Univer-
sitätsstudium war zumindest 
hier nicht wichtig. Wo soll nun 
der Schwerpunkt in der Ausbil-
dung liegen? Als junger Papa 
ist das für mich aktuell auch ein 
persönliches Thema. Erspa-

ren möchte ich meinen Kindern 
auf jeden Fall die Erfahrungen 
der gerade 16-jährigen Tochter 
meines Freundes. Auf die Frage, 
wie es ihr denn so gehe, meinte 
sie: Grundsätzlich gut, nur das 
frühe Aufstehen um fünf Uhr sei 
nicht so toll. Deshalb fünf Uhr 
früh, weil sie nur zu dieser Zeit 
eine Stunde ganz für sich allein 
hat. Der Rest des Tages ist, bis 
in den Abend hinein, komplett 
mit Schule und Bildung verplant. 
Wie es anderen Jugendlichen 
in der Schule ergeht, behan-
deln wir im aktuellen Dossier. 
Und zum Schulbeginn haben wir 
generell das Thema Bildung als 
Schwerpunkt gewählt. Wir wün-
schen informativen, bildenden 
Lesespaß.
      Christian Czaak 
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Burley: „Jede Veränderung an einem Bild hinterlässt eine Spur“

Gebündelte Strategien für 
die Rechtschaffenheit
Über formale Ausbildung gelingt die Vermittlung wissenschaft-
licher Sorgfalt nur bedingt. Allen voran sind es Mentoren und 
Instituts traditionen, die die Moral des Forschernachwuchses prägen.

Alexandra Riegler

economy: Sie zeigen Stu-

denten, wie man mit Photo-

shop wissenschaftliche Bilder 

verändert und auch wie die 

Software funktioniert, die sol-

che Fälschungen erkennt. Wie 

erfolgreich sind Sie damit? 

Justine Burley: Ich weiß es 

nicht wirklich. Die Idee dahin-

ter ist nicht, die Studenten (zum 

Fälschen; Anm. d. Red.) zu ani-

mieren, sondern ihnen zu zei-

gen, wie einfach es ist. Wir er-

klären, was als Manipulation 

gilt, was erlaubt ist und wie man 

erwischt wird. Jede Verände-

rung an einem Bild hinterlässt 

eine Spur. Das ist die Lektion. 

Diese soll Spaß machen und ist 

gleichzeitig ernst. Das Bewusst-

sein für die Regeln müssen die 

Studenten selbst aufbringen.

Bei wissenschaftlicher Arbeit 

geht es um Ehrlichkeit. Wie 

bringt man dies Studenten in 

einem von Publikationsdruck 

geprägten Klima am wirkungs-

vollsten bei?

Ich glaube, den einen rich-

tigen Weg gibt es nicht. Es ist ein 

Bündel an Strategien. Vor allem 

Mentoring ist entscheidend. Der 

Leiter einer Forschungsgruppe 

hilft seinen Mitarbeitern dabei, 

die richtigen Regeln zu lernen. 

Ich persönlich glaube, dass es 

keine formale Ausbildung gibt, 

die Rechtschaffenheit fördert. 

Wenngleich die National Insti-

tutes of Health (NIH, Anm. d. 

Red.) in den USA solche Kurse 

anbieten. Beim Unterricht hängt 

der Erfolg stets mit der An-

wendbarkeit des Themas in der 

Praxis zusammen. Ich möchte 

nicht unhöfl ich gegen über den 

NIH sein, aber ich glaube, sie 

sind ziemlich langweilig. Ler-

nen passiert in der Praxis.

Sie sprechen bei China von 

„institutionalisierter Unterstüt-

zung“ für Plagiate.

Es ist ganz klar, dass die Re-

gierungen in China und Indien 

bei der wissenschaftlichen Ent-

wicklung in den Ländern dahin-

ter sind. Es gibt keine etablier-

ten Regeln und Komitees. Im 

US-amerikanischen und euro-

päischen Kontext ist die Diskre-

panz nicht so groß. Hier gibt es 

eine etablierte Tradition für Re-

view Boards. Es besteht absolut 

kein Zweifel, dass kulturelle Ei-

genheiten wie in China Auswir-

kungen auf das ethische Ver-

halten haben. Etwa, wenn man 

sieht, dass Fehlverhalten nicht 

gemeldet wird, insbesondere 

dann, wenn es von Vorgesetzten 

begangen wird. Zudem herrscht 

eine strenge Norm, für das Ge-

meinwohl zu arbeiten. Hinzu 

kommt, dass so viele Studenten 

wie möglich ins Ausland ge-

schickt werden sollen. China ist 

Nettoexporteur bei Studenten. 

Die Regierung unterstützt da-

mit den unerwünschten Effekt, 

dass Studenten, die Fehler be-

gehen, dennoch von ihren Vor-

gesetzten unterstützt werden. 

Mir ist eine Reihe solcher Fälle 

untergekommen.

Wie wirkt sich dies bei Ihnen 

auf die Rekrutierung chine-

sischer Studenten aus?

Ich muss den Referenzen und 

den Aussagen der Studenten 

vertrauen. Dennoch kommt es 

zu amüsanten Begebenheiten, 

etwa wenn sich bei telefonischen 

Interviews mit Studenten aus 

China plötzlich die Stimme ver-

stellt. Gleichzeitig darf man den 

Druck nicht außer Acht lassen. 

Die Studenten sind häufi g nicht 

nur für die Verbesserung des ei-

genen Wohlergehens, sondern 

das der ganzen Familie verant-

wortlich. Familien, die auf dem 

Land leben, dürfen dieses oft 

nur verlassen, wenn ihr Kind 

erfolgreich ist.

Der kürzlich an der Med-Uni 

Innsbruck aufgefl ogene Skan-

dal um eine Inkontinenzstudie 

wirft die Frage auf: Gibt es gar 

eine Mentalität, die Schwinde-

leien Vorschub leistet?

Horace Judson argumen-

tierte, dass es eine Tendenz 

gibt, Betrug häufi g zu überle-

ben. Eine Ursache ist der Im-

puls von Universitätsinstituten, 

Probleme zu vertuschen – egal 

in welchem Land. Ich glaube, 

nicht, dass es eine solche Men-

talität in Österreich gibt. Eher 

würde ich innerhalb bestimm-

ter Institute von konservativen 

Hierarchien sprechen.
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